Der Bienenstock
Vor Kurzem besuchte ich meine Heimatstadt Montreal – eine geschäftige Metropole mit mehreren Millionen Einwohnern. Wie ein Bienenstock wimmelte die Stadt vor Leben; ihre Bewohner waren in endlosen Wohn- und grünen Mietshäusern übereinandergestapelt, wobei jeder seinen Lebensunterhalt verdiente, während er sich dem Lärm, dem Verkehr und dem ständigen Summen von Renovierungsarbeiten stellte, die darauf abzielten, die Stadt für die Zukunft zu modernisieren.
Einst nannte man Montreal "die Stadt der hundert Kirchtürme", wegen der unzähligen Kirchturmspitzen, die von jedem höher gelegenen Punkt der Insel aus sichtbar waren. Es war eine Kurzbezeichnung für einen Ort, an dem der Katholizismus einst die Gemeinschaft zusammenhielt und die einzigartige französische Kultur bewahrte, die das Leben in der Stadt während meiner Kindheit in den 1950er-Jahren prägte.
Aber die Zeiten haben sich geändert.
Die Menschen haben die Religion weitgehend zugunsten einer Art von aufstrebendem Sozialismus aufgegeben, der sich inzwischen in einen altmodischen Kapitalismus verwandelt hat – in dem jede Biene für sich selbst sorgt, während sie erschöpfend dem Honig nachjagt, der nötig ist, um einen Platz im Bienenstock zu behaupten.
Oh, die Kirchtürme sind noch da, aber jetzt hauptsächlich für die Touristen und Schaulustigen. Die Gebäude sind größtenteils leer – wie die Seelen derer, die ihr Leben in einer Stadt abarbeiten, die der Welt zu einem Zuhause geworden ist, jedoch zunehmend ohne Herz.
Was Montreal braucht, ist Erweckung – keine wirtschaftliche, politische oder kulturelle. Davon hat es bereits reichlich. Nein, was es wirklich braucht, ist geistliche Erweckung: eine rückhaltlose Rückkehr zur Suche nach Gott. Eine Erweckung, die die Energie der Stadt nach innen und nach oben auf den Einen ausrichtet, der Leben gibt – und ihm über das schmutzige Geschäft des bloßen Honigmachens hinaus Bedeutung verleiht.
Ich bin jetzt alt. Vor Jahren habe ich in jener Stadt einen Samen des Reiches Gottes gepflanzt – einen Samen, der zu einer kleinen, aber lebendigen Blume herangewachsen ist, die in der tristen Innenstadt blüht. Mein Gebet ist, dass Gott andere Träumer erwecken wird – Menschen, die erkennen werden, dass Montreal ein schmerzlich reifes Erntefeld ist.
